
Der dotSource Campus, ein neues 
Wahrzeichen des Innovationsgeistes 
für die Wissenschaftsstadt Jena

Die dotSource Headquarter GmbH mit Sitz in Jena plant den Neubau eines Wohn- und Bürogebäudes  
mit zwei Untergeschossen in der Saalbahnhofstraße, der Käthe-Kollwitz-Straße und Am Anger. Für die  
Baugrubenherstellung ist eine aufwändige Wasserhaltung und eine Grundwasserüberleitung erforderlich. 
Es erfolgt eine geothermische Aktivierung der bewehrten Verbau- und Gründungspfähle.

Abb. 1 Brunnenbohrung 
auf der Baustelle Jena
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Baustelle 

Der Bauherr dotSource ist eine große, inhabergeführte Digi­
talagentur aus Jena, die Unternehmen seit 2006 bei der digita­
len Transformation unterstützt. Der Fokus liegt auf E-Com­
merce, Marketing und Vertrieb, basierend auf Strategie, Daten 
und Technologie. DotSource beschäftigt über 300 Expertin­
nen und Experten allein in Jena für Projekte wie Online-
Shops, PIM-Systeme und KI-Lösungen. Sie gilt als eine der 
führenden Digitalagenturen Deutschlands.
	 Mit dem dotSource Campus verwirklichen die Jenaer ihre 
Vision von einem Ort der digitalen Innovation und Kreativität 
mitten in der Wissenschaftsstadt Jena.
	 Mit rund 500 Mitarbeitenden verteilt auf sechs Standorte 
ist dotSource einer der zehn größten Arbeitgeber der Stadt – 
Tendenz steigend. Auf dem Gebiet der Alten Feuerwache wird 
bis zum Jahr 2029 eine neue Firmenzentrale errichtet, die allen 
Angestellten ausreichend Raum für ihre Arbeit bietet. Bei ei­
nem durchschnittlich 2-stelligen jährlichen Wachstum ver­
folgt der Bauherr das Ziel, bis 2029 weiter zu wachsen und die 
Stadt zugleich um ein weiteres Wahrzeichen ihres Innovati­
onsgeistes zu bereichern.
	 Zusätzlichen zu den Büroflächen im Sockel des Gebäudes 
wird mit Hilfe eines Hochhausturms neuer, zentrumsnaher 
Wohnraum für Jena geschaffen. Die Fläche vor dem Gebäude 
wird als „Digital Art Park“ mit Bänken, Bäumen und einer 
Sandkiste für Kinder den Anwohnerinnen und Anwohnern 
des nahegelegenen Damenviertels als Vorplatz dienen. Eine 
bestehende große Stieleiche wird als Naturdenkmal während 
der Bauphase geschützt und bleibt ein architektonischer Be­
standteil des Sockel-Gebäudes (Abb. 2+3).
	 Die geotechnische Begutachtung und Baubegleitung für 
das Projekt erfolgt durch die GTG (Geologisch Technische Ge­
sellschaft mbH) aus Gera-Roschütz. BAUER Spezialtiefbau 
GmbH, Region Nordost Nordhausen, ist mit der Erstellung der 
Baugrube und der Gründung beauftragt. Als deren Partner 

Abb. 2 Lageplan der Baustelle

Abb. 3 Visualisierung Projekt
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errichtet die Brunnenbau Conrad GmbH Bad Langensalza die 
komplette Brunnenanlage und übernimmt den Wasserhal­
tungsbetrieb.
	 Die Ausführungsplanung der Wasserhaltungsanlage sowie 
die Ausarbeitungen für den Wasserrechtsantrag wurden 
durch die WhC Wasserhaltung Consult GmbH Mühlhausen 
erstellt.
	 In einem separaten Erläuterungsbericht wurde durch die 
iBEG (Ingenieurgesellschaft für Bodenmechanik, Erd- und 
Grundbau) mbH Mühlhausen eine Grundwasserüberleitung 
berechnet und geplant.
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Legende: 
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Die Baugrube
Die Baugrube für den Neubau hat Ab­
messungen von ca. 91 m × 56 m. Die Ober­
kante des Fertigfußbodens liegt bei 0,00 
= 142,50 m NHN. Die Baugrube wird je 
nach Bereich 8 bis 10 m tief. Dafür wird 
eine Wasserhaltung erforderlich.
	 Die Baugrubenumschließung besteht 
aus einer überschnittenen Pfahlwand 
(ein- bis zweilagig temporär rückveran­
kert) mit Durchmessern von 880  mm 
beziehungsweise 1.180  mm. Die Bohr­
pfähle binden in den anstehenden na­
türlichen Grundwasserstauer (Tonstein) 
ein. Es entsteht ein relativ wasserdich­
ter Trog, sodass innerhalb der Baugrube 
lediglich der Trog entleert und eine 
Restwasserhaltung betrieben werden 
muss (Abb. 4).

Geologie und Hydrologie	
Die Stadt Jena liegt an der Saale im Os­
ten von Thüringen. Die Stadt ist ge­
kennzeichnet durch ihre Tallage mit 
mächtigen Kalksteinwänden beidseitig 
des Saaleufers. Der Baustandort befin­
det sich im Zentrum von Jena. Das na­
türliche Relief im Untersuchungsgebiet 
fällt flach nach Westen in Richtung Saa­
le ab. Die geodätische Höhe liegt zwi­
schen 142 m und 145 m NHN. Am Bau­
standort befinden sich im Untergrund 
Tonsiltsteine und Tonmergelsteine so­
wie Kalkdolomitsteine des Oberen 
Buntsandsteins. Bedeckt werden diese 
aufgrund der Lage in der Saaleaue von 
Niederterrassensedimenten in Form 
von Sanden und Kiesen sowie von Au­
elehmen des Alluviums.
	 Unmittelbarer Vorfluter im Untersu­
chungsgebiet ist die Saale, die rund 
350 m östlich des Baustandortes nach 
Norden fließt. Grundwasserleiter im 
tiefen Untergrund sind die Sedimente 
des Oberen Buntsandstein, die sich als 
Kluftgrundwasserleiter durch geringe 
bis mäßige hydraulische Durchlässig­
keiten von k = 1*10-⁶ bis 1*10-⁴ m/s aus­
zeichnen. Oberflächennahe Grundwas­
serleiter sind die Niederterrassensedi­
mente als Porengrundwasserleiter mit 
mittleren hydraulischen Durchlässig­
keiten von k = 1*10-⁴ bis 1*10-³ m/s.
	 Entsprechend des hydrogeologischen 
Kartenwerks des TLUBN liegt der 
Grundwasserspiegel zwischen 137  m 
und 139 m NHN und der Grundwasser­
flurabstand bei 3 bis 4 m, dabei handelt 
es sich um den Grundwasserleiter in 
den Niederterrassensedimenten. Das 
Projektgebiet befindet sich außerhalb 

von Wasser- und Heilquellenschutzge­
bieten. Ein Bemessungswasserstand für 
die temporäre Wasserhaltung und den 
Verbau wurde bei 141 m NHN festgelegt.
	 Im Vorfeld der Baumaßnahme wur­
den Grundwasseranalysen durchge­
führt. Ein bekannter Grundwasserscha­
den bezieht sich auf die Parameter Cya­
nid und PAK innerhalb der aufgefüllten 
Böden. Deren ermittelte Inhaltsstoff­
konzentrationen liegen gemäß Analytik 
durch den Gutachter unterhalb der Ein­
leitwerte für den Abwasserkanal, so­
dass keine Grundwasserreinigung erfol­
gen muss.
	 Daher wird das geförderte Wasser 
aus der Wasserhaltung in einer ersten 
Phase in den, im östlichen Baufeld ver­
laufenden, Abwasserkanal der Stadt 
Jena eingeleitet. Im Laufe der Absen­
kung des Grundwassers bis in die ge­

wachsenen Bodenschichten wird die 
Konzentration der Schadstoffe im Was­
ser abnehmen. In einer zweiten Phase 
kann nach entsprechender Überprü­
fung und Analytik des geförderten Was­
sers, bei Einhaltung der Einleitgrenz­
werte, auch eine Einleitung in die Saale 
erfolgen. Dafür wird eine ebenerdige 
beziehungsweise aufgeständerte Rohr­
leitung im öffentlichen Verkehrsraum 
geplant und installiert (Abb. 5).

Planung der Wasserhaltungsanlage
Das in dem wasserdichten Trog einge­
schlossene Wasser muss einmalig ab­
gepumpt werden. Es ist notwendig, die 
Wasserhaltungsanlage weiter zu betrei­
ben. Zuflüsse aus der Verbauwand und 
der Sohle sowie die Niederschlags­
wässer müssen aufgefangen werden. 
Außerhalb der Baugrube bleibt das 

Abb. 4 Lageplan Baugrube
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Abb. 5 Baugrundschichtung
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Grundwasser weitestgehend unbeeinflusst. Das geförderte 
Wasser soll in die Kanalisation eingeleitet werden. Wenn die 
Fördermengen zu groß sind, werden die Einleitgebühren in 
den Kanal zu unwirtschaftlich. Für diesen Fall wird eine Ab­
leitung zur Saale eingeplant. Voraussetzung dafür sind jedoch 
kontaminationsfreie Grundwässer, welche unterhalb der Ein­
leitgrenzwerte liegen. Für die Berechnung der Zuflüsse aus 
der Verbauwand wird die Formel aus dem Grundbau-Taschen­
buch verwendet. Nach untenstehender Formel ergeben sich 
Fördermengen unter den Baustellenbedingungen von ca. 
6 m³/h.
	 Für die Berechnung ist die gesamte benetzte Höhe hb der 
Baugrubenumschließung von dem, für die Bauzeit festgeleg­
ten, Grundwasserhöchststand HWBau bis zur Einbindung in 
die natürliche oder künstliche Grundwasser hemmende Sohl­
schicht zu berücksichtigen.

		  �
[m³/h]

q* [l/(s ∙ 1000 m²)]	 Systemdurchlässigkeit  
	 (z. B. 1,5 l/(s ∙ 1000 m²))
U [m]	 Baugrubenumfang
hb [m]	 benetzte Höhe der Baugrubenwände

	 �

Unter der Baugrubensohle ist mit Wasserzuflüssen aus den 
Klüften im Festgestein zu rechnen. Hier wird die Formel für 
die Durchströmung einer Schicht unter der Baugrubensohle 
aus dem Grundbau Taschenbuch verwendet.
	 Der Zufluss zur Baugrube durch eine natürliche Dicht­
schicht (Grundwassergeringleiter) mit bekannter vertikaler 
hydraulischer Durchlässigkeit kv wird über die nachfolgende 
Gleichung berücksichtigt:

	 �
[m³/h]

kv [m/s]	� vertikale Durchlässigkeit der 
Dichtschicht

∆h [m]	� Differenz zwischen dem Grundwasser­
potenzial unterhalb der Dichtschicht 
und dem Grundwasserpotenzial ober­
halb der Dichtschicht

d [m]	 Dicke der Dichtschicht
A [m²]	 Baugrubenfläche

Der Mittelwert der Durchlässigkeit aus dem Gutachten be­
trägt kf = 1*10-5 m/s (1*10-6 bis 1*10-4). Da die vertikale Durch­
lässigkeit der Schichten meist um eine Zehnerpotenz geringer 
ist als die horizontale, wird hier mit kf = 1*10-6 m/s gerechnet. 
Die zu erwartenden Fördermengen betragen dann im Mittel 
18 m³/h. Dies wurde in der Realität bestätigt.
	 Es wurden 6 Stück Absenkbrunnen, Bohrdurchmesser ca. 
620 mm, Ausbau mit Filterrohren DN 300 hergestellt. Da kein 
Arbeitsraum vorhanden ist, müssen die Brunnen in der Fläche 
angeordnet und mit Brunnentöpfen durch die Bodenplatte 
geführt werden.

Die Wasserhaltung wird mit ausreichendem Vorlauf von einer 
Woche vor Beginn der Aushubarbeiten starten, damit das Was­
ser ausreichend abgesenkt ist. Es kann aufgrund des undurch­
lässigen Bodens noch Bereiche geben, in denen Restwasser auf 
der Baugrubensohle stehen kann. Für diesen Fall und für die 
Ableitung von Niederschlagswasser müssen ergänzend und 
baubegleitend Drainagegräben zu den Brunnen geführt wer­
den, um eine ausreichende Entwässerung zu erzielen. Es wird 
mindestens eine umlaufende Randdrainage ausgeführt und 
bei Bedarf zusätzliche Stichgräben in der Fläche. Die Draina­
gen werden im Gefälle bis zu den Brunnen geführt.

Grundwasserüberleitung (temporär und dauerhaft)
Als Baugrubenverbau wurde eine umlaufende wasser­
undurchlässige überschnittene Bohrpfahlwand mit Rück­
verankerung und lokaler Aussteifung vorgesehen. Der Bau­
grubenverbau durchfährt die wasserführenden Niederterras­
sensedimente der Saale vollständig und bindet in die un­
durchlässigeren Tonsteine und Kalkdolomitsteine des Oberen 
Buntsandsteins ein. Die Längsseite der Baugrube liegt recht­
winklig zur Grundwasserfließrichtung, so dass sich das an­
strömende Grundwasser vor dem Baugrubenverbau aufstaut 
und zu den Seiten abfließt. Es werden Maßnahmen der 
Grundwasserüberleitung zur Reduzierung des Aufstaus er­
forderlich. Die Gefahr ist nicht abstrakt. Bei einem vergleich­
baren Projekt (Goethe-Galerie in Jena) ist es in den 90er-Jah­
ren durch einen Aufstau nach Starkniederschlägen zu einer 
Flutung der Baugrube gekommen.
	 Durch die iBEG wurde eine Dimensionierung der Grund­
wasserüberleitung als Aufstaukompensation des Grundwas­
sers infolge der permanenten Einbindung von Gebäudeteilen 
in das Grundwasser berechnet. Die entsprechenden Maßnah­
men zur Verhinderung eines Grundwasseraufstaus wurden 
geplant. Es werden im An- und Abstrom des Projektes jeweils 
an drei Stellen Dükerbauwerke geplant. Allerdings können 
diese drei Düker erst wirksam werden, wenn die Baugrube 
fertig hergestellt ist. Vorher muss schon während der Herstel­
lung der Baugrube eine temporäre Überleitung durch aktives 
Pumpen stattfinden.
	 Die Ermittlung des Grundwasseraufstaus wurde mit einem 
quasi dreidimensionalen Berechnungsmodell auf der Grund­
lage der Finiten-Element-Methode ermittelt. Dazu wurde ein 
numerisches Modell mit einer Grundfläche von 304 m x 160 m 
verwendet.
	 Es wurden je drei Stück temporäre Brunnen mit einem 
Bohrdurchmesser von 1.200 mm auf der An- und Abströmsei­
te geplant. Vier Brunnen werden nur betrieben, wenn sich ein 
Aufstau größer als ca. 0,20 m vor der Verbauwand einstellt. 
Gemäß Berechnung beträgt die Überleitungsmenge max. 
26 m³/h (Abb. 6+7).

Monitoring
Aufgrund der sensiblen Umgebung und dem großen Eingriff 
in die Umwelt wurde schon vor Beginn der Bauarbeiten eine 
Abstimmung mit der Stadt Jena, Dezernat 3 – Stadtentwick­
lung und Umwelt, Fachdienst Umweltschutz Bereich Untere 
Wasserbehörde, über zu ergreifende Vorsorgemaßnahmen 
geführt. So wurden schon während der Baugrunderkundung 
mehrere Grundwassermessstellen hergestellt. Im Zuge des 
Baus wurden zwei weitere Pegel gebohrt, um das Messstellen­
netz zu komplettieren. In fünf Außenpegeln wurden Was­
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Abb. 6 Prinzipskizze Grundwasserüberleitung Qu
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Abb. 7 FEM-Berechnung Grundwasserüberleitung
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Brunnenbau Conrad GmbH                  BV Jena, Saalbahnhofstraße, dotSource                   Monitoring der Wasserhaltung 
  

 

  

Aktuelle Werte bis :  31.12.2025,  

serdrucksonden und Datenlogger installiert. Alle Pegeldaten 
sind über ein Onlineportal jederzeit verfügbar. Mit Hilfe der 
Messstellen kann auch ein möglicher Aufstau kontrolliert und 
gesteuert werden (Abb. 8).

Sicherer Betrieb der Wasserhaltung durch Redundanz
Um die hohen Sicherheitsanforderungen zu gewährleisten, 
wurde großer Wert auf einen störungsfreien Betrieb gelegt. 
Die Anlage wurde so dimensioniert, dass eine ständige Red­
undanz besteht. Im Falle eines Pumpenausfalles können die 
verbliebenen Brunnen die Gesamtfördermenge realisieren 
und so eine Havarie verhindern. Zur Kontrolle der Funktions­
fähigkeit wurde eine Telenotanlage installiert. Diese sendet 
bei Störungen oder einem Wasseranstieg ein Alarmsignal an 
den Pumpwart und weitere verantwortliche Personen im 
24-Stunden-Bereitschaftsdienst an 365 Tagen im Jahr über das 
Funknetz. So bleibt genügend Zeit für eine Reparatur oder 
einen Pumpenwechsel. Eine Ersatzpumpe wird auf der Bau­
stelle ständig vorgehalten. Ein Pumpwart kontrolliert die 
Anlage regelmäßig. Es wurde ein Notfall- und Havariekonzept 
aufgestellt und Meldeketten eingerichtet.
	 Ab dem vorhandenen Stromanschlusspunkt wurde ein 
Notstromaggregat mit ausreichender Leistung integriert, wel­

ches über einen Automatikstart bei Stromausfall verfügt. Vor 
der Einleitung des Förderwassers wurde ein ausreichend di­
mensioniertes Drei-Kammer-Absetzbecken installiert. Die 
geförderten Wassermengen werden mit einem elektronischen 
Wasserzähler MID gezählt und im Wasserbuch dokumentiert. 
Vor der Einleitung des Wassers in den Kanal und vor allem 
auch in die Saale sind die Grenzwerte zu beachten. Dazu wer­
den zur Beweissicherung regelmäßig Wasseranalysen genom­
men und ausgewertet.

Nutzung Geothermie
Das Gebäude wird nach KfW-Standard errichtet und hat da­
mit einen deutlich geringeren Energieverbrauch als vergleich­
bare Gebäude. Der KfW-Standard ist ein System der Kredit­
anstalt für Wiederaufbau (KfW) für energieeffiziente Gebäu­
de, das den Energiebedarf von Neubauten und sanierten Im­
mobilien bewertet. Der dotSource Campus nutzt überwiegend 
erneuerbare Energien. Die Beheizung im Winter und Klimati­
sierung im Sommer werden weitestgehend durch Geothermie 
gewährleistet. Die Stromversorgung wird durch eine Photo­
voltaik-Anlage auf den Dächern sichergestellt. Nur an weni­
gen Tagen im Sommer muss Abwärme über den Rückkühler 
auf dem Wohnturm abgegeben werden.

 Die Anlage wurde so dimensioniert, dass eine ständige Redundanz 
besteht. Im Falle eines Pumpenausfalles können die verbliebenen Brunnen 

die Gesamtfördermenge realisieren und so eine Havarie verhindern. 

Abb. 8 Online Monitoring der GWM
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Abb. 9+10 Geothermie-Stahlpfähle (oben) und Geothermie-Bohrgerät

Qu
el

le
: B

AU
ER

 R
es

ou
rc

es
 G

m
bH

  02-202642

TECHNIK   Brunnenbau ﻿



AUTOR

Henning Thormann
WhC Wasserhaltung Consult GmbH
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99974 Mühlhausen
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Energiepfähle
Energiepfähle stellen eine innovative 
Lösung im modernen Bauwesen dar, 
indem sie die notwendige statische 
Funktion von Gründungsbauteilen mit 
der effizienten Nutzung oberflächen­
naher Geothermie verbinden. Diese 
Hybridtechnologie ermöglicht es, den 
Baugrund nicht nur als tragendes Ele­
ment, sondern auch als saisonalen 
Thermospeicher für Heiz- und Kühl­
zwecke zu nutzen. Die Integration die­
ser Technik in die Fundamentstruktur 
eines Neubaus bietet erhebliche ökolo­
gische und ökonomische Vorteile und 
leistet einen wichtigen Beitrag zur fos­
silfreien Energieversorgung von Ge­
bäuden.
	 Ein Energiepfahl ist im Wesentlichen 
eine spezielle Form eines Erdwärmetau­
schers, der gleichzeitig als tragender 
Pfahl fungiert. In die Bewehrung des 
Betonpfahls werden hochwertige Wär­
metauscherrohre aus PE 100-RC integ­
riert. Um Hochpunkte in den Grün­
dungselementen zu vermeiden, die sich 
nicht ordnungsgemäß entlüften lassen, 
erfolgt die Verlegung der Rohrleitungen 
üblicherweise in Spiralform. Eine Wär­
meträgerflüssigkeit zirkuliert in diesen 
Rohren und entzieht dem Erdreich Wär­
me (im Winter) oder führt Wärme in den 
Boden ab (im Sommer). Die im Erdreich 
herrschende, relativ konstante Tempe­
ratur von 8 bis 10 °C wird dabei als Ener­
giequelle oder -senke genutzt. Die ge­
wonnene thermische Energie wird über 
eine angeschlossene Wärmepumpe auf 
das für das Gebäude erforderliche Tem­
peraturniveau gebracht, um effizient zu 
heizen und zu kühlen.
	 Das System ist besonders effektiv bei 
Gebäuden mit geringem Energiebedarf, 
wie sie in moderner Niedertemperatur­
technik (z. B. Fußbodenheizungen) rea­
lisiert werden. Die ideale Nutzung er­
gibt sich aus dem saisonal versetzten 
Betrieb: Im Winter wird Wärme entzo­
gen, im Sommer wird das Gebäude 
durch Abgabe überschüssiger Wärme in 
den Boden gekühlt. Dieser Prozess rege­

neriert gleichzeitig das Temperaturni­
veau des Untergrunds für die nächste 
Heizperiode.
	 Der Hauptvorteil der Energiepfähle 
liegt in der Mehrfachnutzung eines 
Bauteils, wodurch keine zusätzlichen 
Flächen für separate Erdwärmekollek­
toren oder -sonden benötigt werden. 
Dies führt auch zu einer Reduktion der 
Gesamtbaukosten im Vergleich zur Er­
richtung von zwei voneinander unab­
hängigen Systemen. Zudem sind sie 
nahezu überall einsetzbar, bieten eine 
hohe Betriebssicherheit und weisen ei­
nen geringen Wartungsaufwand auf.
	 Als wesentliche Herausforderung 
sind die höheren Anfangsinvestitionen 
für die Systemtechnik sowie die Not­
wendigkeit einer genauen geologischen 
Voruntersuchung zu nennen. So wird 
nach Errichtung der Bauwerke und 
nach dem Abschalten der Wasserhal­
tungsmaßnahmen ein Thermal-Res­
ponse-Test durchgeführt, um die geo­
thermischen Randparameter vor Ort zu 
messen. Anschließend erfolgt eine hyd­
rogeologische FEM-Softwaresimulati­
on, um die geothermische Anlage kon­
kret auszulegen und die Funktionssi­
cherheit langfristig sicherzustellen.
	 Die Planung der Rohrleitungssyste­
me erforderte eine enge Abstimmung 
zwischen den Fachplanungen Geother­
mie, Statik, Objektplanung und Gebäu­
detechnik, um die statische Integrität 
zu gewährleisten, das geothermische 
Potential optimal zu nutzen und mög­
lichst wenig Nutzfläche im Gebäude zu 
verlieren.
	 Am Projekt dotSource Campus wur­
den durch BAUER Resources GmbH für 
eine Aktivierung der Bohrpfahlwand in 
188 Stück Bohrpfählen (Pfahllänge bis 
14 m) 1.360 m Rohrleitung verlegt. Wei­
terhin wurden auch die Gründungs­
pfähle aktiviert. Für 16  Stück Bohr­
pfähle (Pfahllänge bis 25  m) wurden 
1.600  m Rohrleitung verlegt. Zum 
Schluss werden auch in die Bodenplatte 
noch 2.400  m Rohrleitung eingebaut 
(Abb. 9+10).

Fazit
Die Planung einer Wasserhaltung 
schließt bei einem sensiblen Umfeld 
auch die Betrachtung eines möglichen 
Aufstaus im Grundwasserströmungs­
modell ein. Durch geeignete Maßnah­
men einer passiven und aktiven Grund­
wasserüberleitung mit Dükerbauwer­
ken kann ein unverträglicher Aufstau 
verhindert werden.
	 Die Nutzung geothermischer Energie 
wird für die Zukunft entscheidend sein, 
da sie zuverlässig, grundlastfähig und 
klimafreundlich Wärme und Kälte lie­
fert. Innovationen bei modernen Tech­
nologien wie z.  B. Energiepfählen er­
möglichen eine umfassende Erschlie­
ßung. Dadurch wird das Potenzial bes­
ser nutzbar und eine CO₂-neutrale 
Energieversorgung in Sektoren wie 
Wärme und Kälte wird unterstützt. Bau­
herren wie dotSource Headquarter 
GmbH und die beteiligten planenden 
und ausführenden Unternehmen set­
zen mit diesem Leuchtturmprojekt ein 
Zeichen des Innovationsgeistes für die 
Wissenschaftsstadt Jena.�
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 Die Nutzung geothermischer Energie  
wird für die Zukunft entscheidend sein,  
da sie zuverlässig, grundlastfähig und 

klimafreundlich Wärme und Kälte liefert. 
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